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1. Sachanalyse

1.1 Die Bildung des Konjunktivs

Als Konjunktiv I bezeichnet man alle Konjunktivformen, die vom Infinitivstamm des Verbs abgeleitet werden, so zum Beispiel er laufe. Diese Bildung hat zur Folge, dass sich der Konjunktiv I  sowohl bei starken als auch bei schwachen Verben in der 1. Person Singular und in der 1. und 3. Person Plural nicht vom Indikativ Präsens unterscheidet. In diesen Fällen wird der Konjunktiv I durch den Konjunktiv II ersetzt, damit sich ein eindeutiges Konjunktivsignal im Satz befindet. Laut Wilhelm Köller kann diese Ersetzung aber durchaus einer der Gründe für die Unsicherheit der deutschen Sprecher bei der Verwendung des Konjunktivs sein, da dadurch eine strenge Funktionsdifferenzierung zwischen Konjunktiv I und Konjunktiv II unterlaufen wird.

Der Konjunktiv II dagegen wird gebildet, indem man an den Präteritumsstamm des Verbs die jeweilige Konjunktivpersonalendung anfügt. Der Konjunktiv II von laufen lautet er liefe. Bei allen Verben mit a, o oder u im Stamm tritt zudem noch ein Umlaut auf (z.B. er käme). Auch diese Konjunktivform lässt sich in einigen Fällen nicht vom Indikativ unterscheiden: Bei allen Konjugationsformen von schwachen Verben und bei starken Verben in der 1. und 3. Person Plural ist der Konjunktiv II identisch mit dem Indikativ Präteritum.
In solchen Fällen wird der Konjunktiv II durch die analytisch gebildete würde-Umschreibung ersetzt (z.B. wir würden laufen statt wir liefen). Auch bei sehr veralteten Konjunktivformen, wie zum Beispiel sie hülfen wird die Ersatzform mit würde verwendet.
 Allerdings ist in der heutigen Gesellschaft die Tendenz zu erkennen, dass aus Gründen der Einfachheit und auf Grund einer gewissen Unsicherheit was den Gebrauch des Konjunktivs betrifft immer häufiger die analytische würde-Umschreibung verwendet wird - auch bei Verben, deren Konjunktiv II-Form durchaus noch gebräuchlich wäre.
1.2 Die Funktion des Konjunktivs I

Der Konjunktiv I wird vor allem in der abhängigen Rede, insbesondere in der indirekten Rede verwendet. Deshalb wird er gelegentlich auch „Konjunktiv der indirekten Rede“ bzw. „Konjunktiv der fremden Meinung“ genannt.

Durch den Gebrauch dieses Modus macht der Sprecher auf die Existenz zweier Denkhorizonte aufmerksam: Es existiert der Denkhorizont, in dem berichtet wird und der Horizont, in dem reflektiert und geschlussfolgert wird. Der Sprecher kann somit in der abhängigen Rede mithilfe des Konjunktivs verdeutlichen, dass er eine beurteilende Instanz ist, die die Aussage nur weitervermittelt. Der Konjunktiv I ist demnach ein Signal für Vermittlung. In der indirekten Rede – der häufigsten Form der abhängigen Rede – kommt zudem noch zum Ausdruck, dass zwei Zeithorizonte vorliegen. 

Durch die Verwendung des Konjunktivs wird also verdeutlicht, dass „der gegenwärtige Sprecher immer nur für die authentische Wiedergabe von Informationen verantwortlich gemacht werden kann, nicht aber für deren Wahrheitsgehalt.“

Des Weiteren wird der Konjunktiv I für Wünsche, Aufforderungen oder Ausrufe (z.B. Er lebe hoch) sowie in festen Redewendungen (Komme was wolle) verwendet.

1.3 Die Funktion des Konjunktivs II

Der Konjunktiv II bezeichnet prinzipiell etwas Gedachtes und Hypothetisches. Er ist also Zeichen dafür, dass der Sprecher seine Aussage als gedankliches Konstrukt verstanden wissen will. Daher spricht man gelegentlich auch vom „Konjunktiv irrealis“ bzw. vom „Konjunktiv der Nichtwirklichkeit“.
 Bezieht sich der Konjunktiv II auf die Vergangenheit, drückt er eindeutige Irrealität aus (z.B. Es wäre schön gewesen, wenn sie gekommen wäre.). Bei Zukunftsbezug kann er auch Potenzialität ausdrücken.
Der Konjunktiv II steht demnach in allen Sätzen, die eine Irrealität ausdrücken, beispielsweise in irrealen Konditional-, Konzessiv- oder Wunschsätzen. Er wird auch in irrealen Nebensätzen verwendet, wenn sie mit den Subjunktionen als dass, ohne dass oder anstatt dass eingeleitet werden oder wenn die Nebensätze „semantisch unter eine im Matrixsatz enthaltene Negation fallen“
 (z.B. Ich hätte nie gedacht, dass du das machen würdest.) Des Weiteren wird dieser Modus eingesetzt, wenn man eine Vermutung anstellen möchte. Eine zentrale Funktion des Konjunktivs II besteht zudem darin, Höflichkeit auszudrücken. 
In der indirekten Rede wird der Konjunktiv II verwendet, wenn der Konjunktiv I identisch mit dem Indikativ Präsens des Verbs ist. Zudem kommt der Konjunktiv II zum Einsatz, wenn man sich vom Gesagten distanzieren möchte, weil man die Aussage, von der man berichtet, für unwahrscheinlich oder nicht wahr hält.

2. Anthropogene Voraussetzungen

2.1 Voraussetzungen in der Klasse
Die Klasse 8 e umfasst 28 Schüler, 6 Mädchen und 22 Jungen. Insgesamt ist diese Klasse eher unruhig und dem Alter entsprechend nicht leicht motivierbar. Laut Herrn Seidl gibt es ein oder zwei Lehrkräfte am Gymnasium Neutraubling, die mit der Klasse nicht sehr gut zurecht kommen. Allerdings wurde bei einem Unterrichtsversuch von Herrn Westner auch schon deutlich, dass die Schüler durchaus durch reizvolle Unterrichtseinstiege motiviert werden können. Sie arbeiten dann auch gerne und konzentriert mit. 

Zudem muss erwähnt werden, dass mittwochs in der sechsten Stunde stets fünf Minuten der Unterrichtszeit verloren gehen, da die Klasse in der vorhergehenden Stunde Sportunterricht hat und daher der Unterrichtsbeginn stets etwas verzögert ist. Dies musste in der Stundenplanung berücksichtigt werden.

2.2 Entwicklungspsychologische Überlegungen

Schüler in der 8. Klasse befinden sich im Jugendalter, in der sogenannten Adoleszenz. Es handelt sich dabei um eine Übergangsphase zwischen Kindheit und Erwachsen-Sein. Nach Steinberg kann man diese Lebensphase noch einmal genauer unterteilen: In der 8. Jahrgangsstufe beginnt die mittlere Adoleszenz. Diese Phase umfasst das 14. bis 17. Lebensjahr. Die anderen beiden Stufen sind die frühe Adoleszenz (10-13) und die späte Adoleszenz (18-22). 

Die Jugendlichen sind in der Phase der Adoleszenz mit zahlreichen Aufgaben konfrontiert, die sie für eine erfolgreiche Entwicklung bewältigen müssen. So sollen sie beispielsweise Schritt für Schritt mehr emotionale Unabhängigkeit von Eltern und anderen Erwachsenen erlangen. Mit dem Beginn der Pubertät beginnt auch das Bemühen darum, seine eigene körperliche Erscheinung zu akzeptieren und eine männliche oder weibliche Geschlechtsrolle zu übernehmen. Auch werden im Jugendalter Werte, ein ethisches System und sozial verantwortliches Handeln entwickelt.
 

„Die Jugendzeit gilt in der Literatur wie auch in der Alltagsmeinung als Phase intensiver emotionaler Erlebnisse, die starken Schwankungen unterworfen ist.“
 Schon alleine die enorme körperliche Veränderung in der Adoleszenz kann für die Jugendlichen als belastend erfahren werden. Zudem befinden sich Schüler in diesem Alter in einem Spannungsfeld zwischen Peergruppen und ihrer Rolle in dieser Gruppe einerseits und der Familie andererseits.  Dadurch dass sich die verschiedenen Rollen, die ein Jugendlicher in der Freizeit, in der Schule und in der Familie einnimmt, durchaus auch widersprüchlich sein können, entstehen womöglich Diskrepanzen, die zur Verunsicherung des Jugendlichen beitragen.
 Diese Verunsicherung kann sich in übermäßig auffallendem oder in zurückhaltendem Verhalten äußern.
Auf diese Problematik muss man sich als Lehrkraft einstellen. Durch die enormen Veränderungen, die Jugendliche durchlaufen und den damit verbunden Problemen wird oftmals auch der Unterricht beeinflusst, beispielsweise in Form von Disziplinproblemen, mangelnder Motivation oder Unkonzentriertheit. 
Auch das Denken der Jugendlichen verändert sich in der Phase der Adoleszenz. Die Denk- und Reflexionsfähigkeit entwickelt sich in diesem Lebensabschnitt entscheidend. Die Schüler nehmen verstärkt eine kritische Geisteshaltung an und gehen von der einfachen Position „richtig oder falsch“ zu einer Position über, die gekennzeichnet ist durch das sukzessive Einnehmen  verschiedener Perspektiven und kritisches Abwägen. Die Jugendlichen entwickeln also vermehrt die Fähigkeit Abstraktes zu erfassen. Zudem erhöht sich in der Adoleszenz die Verarbeitungsgeschwindigkeit von Informationen im Vergleich zum Kindesalter. Durch eine ausgeprägtere Metakognition gehen die Schüler auch immer planmäßiger vor, da sie vermehrt über ihr Lern- und Arbeitsverhalten nachdenken. Die Denkfähigkeit der Schüler verändert sich also in qualitativer Hinsicht enorm.
 Abschließend ist jedoch anzumerken, dass sich Schüler der 8. Klasse vermutlich noch mitten im Entwicklungsprozess befinden und es daher womöglich Unterschiede hinsichtlich der Entwicklung der einzelnen Schüler geben könnte.
3. Didaktisch-methodische Analyse
3.1 Didaktische Entscheidungen
3.1.1 Motivation

Schon alleine die Ankündigung, dass Grammatik behandelt werden wird, ruft bei den meisten Schülern erfahrungsgemäß Desinteresse hervor. Da die Klasse 8e zudem eher unruhig ist, war es nötig einen guten Stundenbeginn zu finden, der Interesse weckt und die Schüler anspricht. Aus der anthropogenen Analyse ist bereits ersichtlich geworden, dass in der 8. Klasse oftmals besondere Motivationsbemühungen auf Seiten des Lehrers nötig sind, um das Interesse der Schüler zu wecken. Der Sketch von Loriot Herren im Bad bot sich zudem insofern an, als Loriot vermutlich doch noch bei einigen Schülern bekannt sein dürfte. 
Ich habe kurz überlegt einen anderen Text als Grundlage für die Stunde zu nutzen, der auch einige Konjunktivformen enthält, nämlich die Geschichte Der traurige Konjunktiv aus Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod von Bastian Sick. Allerdings wäre es hier nötig gewesen, den Text auszuteilen und von den Schülern vorlesen zu lassen. Den Loriot-Sketch dagegen konnte man vortragen, was wesentlich amüsanter für die Schüler war und der Stundenbeginn entsprach dadurch nicht dem alltäglichen Muster. Diese Aufgabe haben meine Kollegen Herr Mieslinger und Herr Westner übernommen. Zudem finden sich in Herren im Bad nur einige Konjunktivformen, die man sich genauer anschauen kann, während Der traurige Konjunktiv fast schon zu viele unterschiedliche Konjunktivformen enthält, die man gar nicht alle in einer Stunde besprechen hätte können. (Bastian Sick verwendet zudem – um komische Effekte zu erzeugen – ungebräuchliche Konjunktivformen, die die Schüler vermutlich eher verwirrt hätten.)
Ich habe mich entschieden, den Sketch nicht digital zu präsentieren, da man dann die komplette Szene hätte vorspielen müssen. Durch die „Aufführung“ vor der Klasse war es möglich, den Textumfang zu kürzen und damit die Motivationsphase zu sehr in die Länge zu ziehen. 

Da ich sowieso bereits drei Arbeitsblätter austeilen wollte, habe ich mich dazu entschlossen, den Text von Herren im Bad gar nicht auszugeben.  Es war für den Verlauf der Stunde nicht nötig, sich an sämtliche Einzelheiten des Sketches zu erinnern. Vielmehr sollte die Aufführung die Schüler trotz des grammatischen Themas motivieren. Des Weiteren waren die Beispielsätze auf dem Arbeitsblatt 1 nicht mehr willkürlich gewählte Sätze, sondern die Schüler wussten, dass sie aus dem Sketch stammen. Die weiteren Beispielsätze wurden so verfasst, dass sie thematisch mit dem vorgetragenen Sketch zu tun hatten.
3.1.1 Erste Erarbeitungsphase
Anhand des Arbeitsblattes 1, auf dem Sätze aus Herren im Bad enthalten sind, sollten die Schüler in Einzelarbeit sämtliche Konjunktivformen unterstreichen. Diese wurden dann an der Tafel gesammelt. Da Herr Seidl zu Beginn des Schuljahres anlässlich des Jahrgangsstufentests den Konjunktiv bereits im Rahmen der indirekten Rede wiederholt hatte, war eine umfassende Erarbeitung der Bildung des Konjunktivs nicht mehr nötig. Anhand der Beispiele auf dem Arbeitsblatt und drei Beispielsätzen im Konjunktiv I auf Folie konnten die Schüler zügig ihr Wissen wieder aktivieren. Im Lehrer-Schüler-Gespräch wurde bestimmt, bei welchen Verbformen es sich um Konjunktiv I und bei welchen um Konjunktiv II handelte. Auch die Bildung der zwei Konjunktivarten musste lediglich wiederholt und nicht gänzlich neu erarbeitet werden.  
Mittels dreier weiterer Beispielsätze, die auf Folie präsentiert wurden, wurden die Schüler dann angeregt, induktiv die Fälle zu ermitteln, in denen die würde-Umschreibung verwendet wird. Dabei war es vor allem mein Ziel, den Schülern zu verdeutlichen, dass es bestimmte Fälle gibt, bei denen die würde-Ersatzform zu verwenden ist und es sich bei dieser Form  nicht um eine rein umgangssprachliche Verwendung handelt. 
Da in dieser Erarbeitungsphase bis auf die würde-Umschreibung nur Wissen wieder aufgefrischt wurde, wurde der Stoff nicht durch einen Hefteintrag festgehalten. Die Schüler bekamen lediglich ein Handout (Arbeitsblatt 2) mit den wichtigsten Regeln. Die Wiederholung war allerdings nötig, bevor der Gebrauch des Konjunktivs II erarbeitet werden konnte.
In dieser ersten Erarbeitungsphase wurde die Sozialform des Frontalunterrichts gewählt, da ich die Wissensstände der Schüler überprüfen wollte und eine Orientierungsgrundlage schaffen wollte. Natürlich sollte der Frontalunterricht jedoch nicht übermäßig eingesetzt werden, da er zu Passivität und Anpassung erzieht und die Selbstständigkeit des Denkens der Schüler kaum anregt.
 Er bot sich in dieser Unterrichtsphase allerdings vor allem an, da dadurch nach den ungewöhnlichen Unterrichtseinstieg auch mehr Ruhe und Aufmerksamkeit in die Klasse zu bringen war.
3.1.3 Zweite Erarbeitungsphase
Um keine Verwirrung bei den Schülern zu stiften, wurde auch die Funktion des Konjunktivs I kurz angesprochen. Dessen Verwendung in der indirekten Rede und sowie der Ersatz des Konjunktivs I durch den Konjunktiv II, wenn eine Übereinstimmung mit der Indikativ Präsensform vorliegt, war bei den Schülern jedoch bereits bekannt und musste nur kurz wiederholt werden. 
Die Schüler erhielten schließlich die Arbeitsanweisung, in Partnerarbeit zu überlegen, weshalb in den Sätzen auf Arbeitsblatt 1 der Konjunktiv gewählt wurde und nicht die Indikativformen der entsprechenden Verben. Dazu hatten die Schüler sieben Minuten Zeit. Ich habe mich für die Sozialform „Partnerarbeit“ entschieden, weil sich die Schüler dadurch gegenseitig beraten und mit Vorschlägen anregen konnten. Der Unterricht wurde dadurch schülerzentrierter. Eine Bildung von Gruppen wäre für diese Art von Aufgabe zu zeitraubend und wenig zweckdienlich gewesen. Während der Schülerarbeitsphase wurden Arbeitsblatt 2 und 3 ausgeteilt.
Nach Abschluss der Partnerarbeit wurden die Gründe für den Gebrauch des Konjunktivs II in den einzelnen Sätzen der Reihe nach durchgesprochen und im Plenum am Overheadprojektor beziehungsweise auf dem Arbeitsblatt 3 gesammelt. Durch die zu untersuchenden Sätze wurde eine Auswahl hinsichtlich der behandelten Funktionen des Konjunktivs II getroffen. Noch mehr Verwendungsanlässe hätten die Schüler womöglich verwirrt. Zudem habe ich auch auf zu viele grammatische Termini wie irrealer Konditional- oder Finalsatz verzichtet. Dies hätte den Zeitrahmen und auch die Aufnahmefähigkeit der Schüler gesprengt. Des Weiteren wurde Wert darauf gelegt, den Schülern zu vermitteln, dass eine Konjunktiv II-Form in einem Satz durchaus auch mehrere Funktionen gleichzeitig erfüllen kann.
3.1.4 Sicherung

Die Sicherung der Ergebnisse musste aus Zeitgründen in Form einer Hausaufgabe erfolgen und konnte nicht mehr im Unterricht durchgeführt werden. Dazu erhielten die Schüler die Aufgabe eine ähnliche Auseinandersetzung zwischen zwei Personen wie bei Herren im Bad zu verfassen. Die Schreibvorgabe war der Titel „Damen am Schnäppchenwühltisch“. Die Szene sollte etwa ½ bis ¾ Seite lang sein und möglichst Sätze im Konjunktiv enthalten.

Indem die Schüler selbst eine Szene mit Konjunktivsätzen verfassen, üben sie aktiv die Bildung und Verwendung des Konjunktivs II ein. Man könnte auch die sehr oft zum Einüben von Grammatikregeln verwendeten Einsetzaufgaben stellen. Doch diese Form von Grammatikübung wird sehr häufig genutzt und könnte die Schüler langweilen. Zudem besteht die Gefahr, dass stur, ohne großes Nachdenken über den Inhalt der Sätze, die Konjunktivformen eingesetzt werden. Durch die Kombination von Grammatik mit kreativem Schreiben wird dagegen vermehrt die eigene Reflexionsleistung gefördert.
3.2 Zielsetzung

Grobziel: Die Schüler sollen sicherer im Umgang mit dem Konjunktiv werden und die wichtigsten Funktionen den Konjunktivs II kennen.
Feinziele:
FZ 1: Die Schüler sollen Konjunktiv I und Konjunktiv II sicher unterscheiden können.

FZ 2: Den Schülern soll klar werden, in welchen Fällen die „würde“ Umschreibung in Kraft tritt.

FZ 3: Die Schüler sollen die wichtigsten Funktionen des Konjunktivs II kennen.

FZ 4: Die Schüler sollen aktiv Sätze im Konjunktiv II bilden.
3.3 Stundenverlauf
Beim Entwurf der Stunde wurde davon ausgegangen, dass (wie bereits oben erwähnt) 5 Minuten der Stunde fehlen.
	Phase / Dauer


	Inhalt 


	Arbeits- und Sozialform 
	Medien



	Motivation

(5 min)

	Herr Mieslinger und Herr Westner tragen den (leicht gekürzten) Loriot Sketch „Herren im Bad“ vor der Klasse vor.
Zur Einstimmung wird eine Zeichnung von den beiden Herren aufgelegt.
	Vortrag

	Folie 1 mit Zeichnung


	1.Erarbeitungs- 

phase

(15 min)

	Die Schüler erhalten das Arbeitsblatt 1. Sie sollen in Einzelarbeit die Konjunktivformen in den Sätzen unterstreichen. 
Die Verben im Konjunktiv werden an der Tafel gesammelt und daraus die Bildung des Konjunktivs II abgeleitet. 
Mithilfe einiger Sätze auf Folie werden sowohl die Bildung des Konjunktiv I als auch die „würde“ - Ersatzform kurz besprochen.

Als Ergebnissicherung erhalten die Schüler eine Übersicht über die Bildung des Konjunktivs (AB2)
	EA;

Lehrer-Schüler-

Gespräch


	AB 1

Folie 2

AB 2



	2. Erarbeitungs-phase

(20 min)

	Die Schüler sollen in Partnerarbeit (7 min) überlegen, welche Funktion der Konjunktiv II in den Beispielsätzen des Arbeitsblatt 1 erfüllt.

Die Ergebnisse werden gesammelt und in das Arbeitsblatt 3 eingetragen.
	PA


	AB 1

AB 3



	Sicherung / 

Anwendung

	Hausaufgabe:

Die Schüler sollen mithilfe der Vorgabe „Damen am Schnäppchenwühltisch“ eine ähnliche Auseinandersetzungsszene wie bei „Herren im Bad“ verfassen. Dabei sollen möglichst Sätze im Konjunktiv verwendet werden.
	EA
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1)   gekürzte Version des Loriot Sketches „Herren im Bad“

2)   Folie mit Beispielsätzen
3)   Arbeitsblatt 1

4)   Lösung Arbeitsblatt 1

5)   Arbeitsblatt 2

6)   Arbeitsblatt 3

7)   Lösung Arbeitsblatt 3
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